Erfahrungen mit dem dialogischen Prinzip

Das dialogische Prinzip
 ist ein geeignetes Mittel, um die Effizienz des Mathematikunterrichts zu steigern. Zwar verlangsamt sich das Vorankommen am Anfang drastisch, über das Jahr gesehen ist der Effekt aber wesentlich größer als beim Instruktionsverfahren. Und dies aus mehreren Gründen:

Die Schülerinnen und Schüler lernen, eine neue Aufgabe erst einmal unvoreingenommen anzunehmen, mit ihr zu experimentieren, die Lösung einzukreisen und unabhängig vom aktuell gelernten Stoff immer wieder neu anzupacken. Das Experimentieren und Forschen wird zu einem wichtigen Bestandteil der mathematischen Arbeit. Bereits in einer ersten Begegnung mit neuem Stoff werden Fehlerquellen schnell spürbar. Fehler stören beim Forschen, und es werden sehr früh Strategien zu ihrer Vermeidung gefunden und ergriffen. 

Das richtige Ergebnis zu erhalten ist zwar schön, aber nicht einziges Ziel mathematischer Arbeit. Offen formulierte Aufträge verlangen nicht nach einer vorher nur dem Lehrer bekannten Lösung. Die individuelle Schülerlösung erhält ihren Wert in Zusammenhang mit einer gut dokumentierten Strategie. Sprache wird so zu einem wichtigen Mittel, um Mathematik zu verstehen. 

Im Frühjahr 2000 begann eine Lehrkraft, in mehreren Klassen nach dem dialogischen Prinzip zu unterrichten. Der Umstieg während des Schuljahres war etwas problematisch, aber wichtig für die spätere Arbeit. Im Schuljahr 2000/2001 wurde dann in einer achten und zwei neunten Klassen ein ganzes Schuljahr nach diesem Prinzip gearbeitet. In der achten Klasse lief es sofort problemlos: nach den ersten Rückmeldungen war den Schülerinnen und Schülern das Prinzip klar und fast alle stiegen darauf ein. Seitenlange Arbeiten wurden zur Normalität. Eine der beiden neunten Klassen (nur Jungen) brauchte dagegen mehrere Wochen, um mit dem neuen Unterrichtsstil klarzukommen. Bei den wenigen Stunden im Frontalunterricht war es absolut still in der Klasse. Alle wollten jetzt endlich wissen, wie es geht. Besonders gut lief der Unterricht in der anderen neunten Klasse (nur Mädchen). Mädchen sind wesentlich mitteilsamer als Jungen, für sie ist der Weg wichtiger als das Endergebnis. Leider musste diese Klasse nach einem halben Jahr aus stundenplantechnischen Gründen abgegeben werden. Die Umstellung auf einen herkömmlichen Unterricht machte keine Probleme. Im Schuljahr 2001/02 erlaubte die Fortführung einer 8. in die 9. Klasse, die Früchte der dialogischen Vorarbeit zu ernten. Die Lerngeschwindigkeit war zum Teil ungewohnt hoch, die Verfügbarkeit von Grundwissen beispiellos. Die Klasse arbeitete sehr selbstständig. Die gleiche Erfahrung ergibt sich derzeit mit einer ebenfalls von der 8. in die 9. fortgeführten Klasse. Eine siebte Klasse stellt ihre Lehrkraft in diesem Schuljahr vor neue Herausforderungen, weil in ihr extrem unterschiedliche Leistungsniveaus repräsentiert sind. Die dialogische Arbeitsweise erscheint aber auch hier als passendes Mittel, weil bei konventionellem Unterricht immer ein erheblicher Teil der Klasse unterfordert, ein anderer erheblicher Teil überfordert wäre. Eine 9. Klasse (Gruppe II) bestätigt allerdings gerade die Vermutung, dass es manchmal zu spät sein kann, mit dem dialogischen Prinzip zu beginnen. Hier sind etwa 40% der Schüler extrem auf Konsum fixiert. Sie wollen vorgeführt bekommen „wie es geht“ und sind nicht bereit, ein Minimum an Anstrengung zu investieren, um sich selbst an einen Inhalt, an ein Problem heranzuarbeiten. Diese Haltung konnte bisher zwar hin und wieder durchbrochen werden, leider aber nicht dauerhaft. 

� Genauere Informationen zum Unterrichten nach dem dialogischen Prinzip, d. h. zum Unterrichten mit Kernideen und Lerntagebüchern, finden sich in Kapitel 4 (Eigenverantwortliches Lernen) der Broschüre „Weiterentwicklung des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts“





